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»Wohne in Berlin in irgend einer Pension, in der scheinbar lauter junge pol-
nische Juden wohnen; ganz kleine Zimmer. Ich verschütte eine Wasserflasche. 
Einer schreibt unaufhörlich auf einer kleinen Schreibmaschine, wendet kaum 
den Kopf, wenn man um etwas bittet. Keine Karte von Berlin aufzutreiben.«
[Franz Kaf ka, Tagebuch, 13. Februar 1914]
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»Die Preise klettern wie die Eichhörnchen…« Franz Kaf ka [1923]
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Kafkas Orte in Berlin

An einem heißen Juliwochenende im Jahr 1914 schwimmt ein Mann in der Spree 
gegen seine Niedergeschlagenheit an. Am Tag zuvor ist es in seinem Hotelzimmer 
zu einer peinlichen Aussprache zwischen dem Prager Versicherungsangestell - 
ten Franz Kafka (1883–1924) und seiner Berliner Verlobten Felice Bauer (1887– 
1960) gekommen, anschließend ist er zu ihren Eltern nach Charlottenburg gefah  - 
ren und hat die Verlobung gelöst. In der Zeit bis zur Rückreise nach Prag, heißt es 
in Kafkas Tagebuchnotizen, sei er »zweimal in der Schwimmschule am Strahlauer 
Ufer gewesen. Viele Juden. Bläuliche Gesichter, starke Körper, wildes Laufen.« (Tb, 
S. 660)
Die Flussbadeanstalt Pochhammer am Stralauer Ufer ist auf einem Foto von Max 
Missmann (1874–1945) aus dem Jahr 1906 gut zu erkennen. Sie lag verkehrsgünstig 
am Stadtbahnhof Jannowitzbrücke, ihre flachen Umkleidepavillons schwammen 
an Pfählen vertäut auf dem Fluss. Der Holzzaun, der die Badenden gegen die Blicke 
der Touristen auf den Ausflugsdampfern abschirmte, warb mit großen Buchstaben 
für die »Schwimmschule«. Die Badeanstalt grenzte direkt an den Schiffsanleger 
mit dem Ausflugslokal Belvedere. Dort traf sich Kafka am Tag nach dem Scheitern 
der Verlobung mit Erna Bauer (1886–1972), der Schwester von Felice. Gemein - 
sam schickten sie eine Fotopostkarte des Belvedere nach Prag: »Wir trinken Wein, 

schau en auf den Fluß und sind im übrigen nicht sehr lustig.« (An Ottla Kafka 
[1892–1943], 13. 7. 1917, Br 1914–17, S. 99 u. 460)
In seinen Tagebuchaufzeichnungen nannte Kafka, der sich in Berlin noch nicht  
so gut auskannte, die Jannowitzbrücke »Strahlauer Brücke«. Die Stelle, wo er baden 

In der Spree und im Himmel

Abb. 1+2: Max Missmann: Jannowitzbrücke mit Blick Richtung Waisenhaus, Anlegestelle der 
Gesellschaft Stern und Pochhammer’ sche Flussbadeanstalt, Berlin, 1906 [Stadtmuseum Berlin, Inv. Nr. 

SK 02/1289 VF] – Reklame für das Lokal Belvedere, um 1920 [Stadtmuseum Berlin, Inv. Nr. GDR 97/69].
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ging, lässt sich eindeutig in Berlin-Mitte verorten. An der Jannowitzbrücke gibt  
es heute noch eine Dampferanlegestelle mit Biergartenbetrieb. Auch das 
Marinehaus, das Kafka auf der anderen Uferseite wahrnahm, existiert noch. In der 
Spree schwimmt niemand. Das ist in der Innenstadt überall verboten, obwohl der 
Schiffsverkehr zu Kafkas Zeiten lebhafter und das Wasser dreckiger war.

»Für mich hängt wirklich Berlin über Prag, wie der Himmel über der Erde«, 
schwärmt Kafka in seinen Briefen an Felice Bauer (9. 2. 1914, Br 1913–14, S. 328). Die 
Liebeserklärung galt der Berlinerin wie der Millionenstadt, in der sie lebte. Die 
selbstbewusste, berufstätige junge Frau verkörperte das emanzipatorische Potential 
der Metropole an der Spree. Felice Bauer arbeitete als Vertriebslei terin für die 
Firma Lindström, die auf dem neuen Markt für Diktiergeräte und Schallplatten 
expandierte. In der Medienindustrie der deutschen Hauptstadt hoffte auch Kafka 
eine Existenzgrundlage zu finden. Wie andere Autorinnen und Au toren seit 
Lessing wollte Kafka im Berliner Journalismus sein literarisches Talent in klingen-
de Münze verwandeln. »Ob ich etwa gar noch darüber hinaus fähig zu inspirierter 
Arbeit sein werde, darüber kann ich mich jetzt auch nicht mit der geringsten 
Sicherheit aussprechen. Das aber glaube ich bestimmt zu wissen, daß ich aus dieser 
selbständigen und freien Lage, in der ich in Berlin sein werde, (sei sie im übrigen 
auch noch so elend) das einzige Glücksgefühl ziehen werde, dessen ich jetzt noch 
fähig bin«, notierte Kafka im März 1914 im Tagebuch (Tb, S. 508).
Im April 1914 verlobte sich Kafka zum ersten Mal mit der Berliner Freundin,  
im Juli trennten sich beide schon wieder, doch er war deswegen »mit Berlin nicht 
fertig«, wie er seinen besorgten Eltern schrieb: »Die Ausführung meines Planes 
den ke ich mir so: Ich habe fünftausend K[ronen]. Sie ermöglichen mir, irgendwo in 
Deutschland in Berlin oder München 2 Jahre, wenn es sein muß, ohne Geld ver-
dienst zu leben. Diese 2 Jahre ermöglichen mir, litterarisch zu arbeiten und das aus 
mir herauszubringen, was ich in Prag zwischen innerer Schlaffheit und äußerer 
Störung in dieser Deutlichkeit, Fülle und Einheitlichkeit nicht erreichen könnte.« 
Reich werde er damit sicher nicht, so Kafka, aber eine Schriftstellerexistenz in 
Berlin werde »unvergleichlich sein zu dem Leben, das ich jetzt in Prag führe und 
das mich dort für späterhin erwartet.« (An Julie [1856–1934] und Hermann Kafka 
[1852–1931[, vermutlich 21. Juli 1914, Br 1914–1917, S. 102)
Die Weltgeschichte machte Kafka einen Strich durch die Rechnung. Auf die priva-
te und politische Julikrise des Jahres 1914 folgte der Ausbruch des Ersten Welt-
krieges. Der Wechsel nach Berlin und in die Berufsschriftstellerei mussten warten. 
Wenigstens wurde Kafka nicht an der Front verheizt wie andere Autoren seiner Ge  - 
 neration. Er wurde zwar im Juni 1915 als wehrfähig eingestuft, aber auf Antrag sei-
nes Arbeitgebers auf unbestimmte Zeit freigestellt. Die Arbeiter-Unfall ver si-
cherung für das Königreich Böhmen sollte sich nun auch um die Versorgung von 
Kriegsversehrten kümmern, dafür brauchte sie Personal. Kafkas Festanstellung in 
Prag erwies sich als Glücksfall für die Literaturgeschichte. Zumal die Zeit um stän-
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/ Werke, Briefe, Tagebücher von Franz Kafka /

AS = Amtliche Schriften. Hg. Klaus Hermsdorf. Berlin 1984.
Br 1900–12 = Briefe 1900–1912. Hg. Hans-Gerd Koch. Frankfurt a. M. 1990.
Br 1913–14 = Briefe 1913–März 1914. Hg. Hans-Gerd Koch. Frankfurt a. M. 1999.
Br 1914–17 = Briefe April 1914–1917. Hg. Hans-Gerd Koch. Frankfurt a. M. 2005.
Br 1918–20 = Briefe 1918–1920. Hg. Hans-Gerd-Koch. Frankfurt a. M. 2013.
Br 1902–24 = Briefe 1902–1924. Hg. Max Brod. Frankfurt a. M. 1975.
BrE = Briefe an die Eltern aus den Jahren 1922-1924. Hg. Josef Čermák und Martin 
Svatoš . Frankfurt a. M. 1993.
BrF = Briefe an Felice und andere Korrespondenz aus der Verlobungszeit. Hg. Erich Heller 
und Jürgen Born. Frankfurt a. M. 1976.
BrO = Die Briefe an Ottla. Hg. Antiquariat Stargardt. Berlin 2001. (Auktionskat.)
BrV = Brief an den Vater. In: Nachgelassene Schriften und Fragmente II. Hg. Jost Schille-
meit. Frankfurt a. M. 1992.
DrL = Drucke zu Lebzeiten. Hg. Wolf Kittler, Hans-Gerd Koch und Gerhard Neu-
mann. Frankfurt a. M. 1994.
Tb = Tagebücher. Hg. Hans-Gerd Koch, Michael Müller und Malcom Pasley. Frank-
furt a. M. 1990. 
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Michael Bienert, 1964 geboren, leitet seit dreißig Jahren literarische Stadt spa-
zier  gänge und hat zahlreiche Bücher zur Berliner Literatur- und Kulturgeschichte 
verfasst. Neben Titeln zu literarischen Schauplätzen einzelner Autoren in Berlin 
(Kästner, E.T.A. Hoffmann, Döblin, Brecht, Irmgard Keun), zum romantischen  
und zum aufgeklärten Berlin erschien u.a. das Buntbuch 39 zum Thema »Schiller 
in Potsdam 1804«. – michaelbienert.de



BUNTPAPIERE heißen in der Buchbinderei manuell oder maschinell bearbeitete Papiere, die seit 

Jahrhunderten traditionell unter anderem zum Beziehen des Bucheinbandes oder als Vorsatzpapiere 

verwendet werden. Die be kanntesten Buntpapiere sind Brokatpapiere, Kleisterpapiere, Marmor -

papie re und Öltunkpapiere. Für den Um schlag dieses Buches wurden Elemente vom Entwurf des 

Ein schlagpapiers des Verlag Die Schmiede von Georg Salter aus den 1920-er Jahren verwendet. 
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